
 

Auf den Flügeln des Gesangs 
KONZERT Zum Mendelssohn-Jubeljahr erklang am Sonntag im Theater der „Elias“.
VON UTE VAN DER SANDEN

DESSAU/MZ - „Eine recht anschauli-
che Welt“ wollte Felix Mendels-
sohn Bartholdy in seinem letzten
vollendeten Oratorium zeigen. Und
wahrlich, eine anschauliche Welt
eröffnet der „Elias“ den Menschen:
Da klebt dem Säugling „die Zunge
am Gaumen vor Durst“. Da rufen
die Engel den Propheten an, und
der macht den toten Sohn der Wit-
we wieder lebendig. Da gibt es Feu-
er und Regen. Alles in einer reichli-
chen Stunde! Als wäre das nicht ge-
nug, erscheint im zweiten Teil Gott
höchstselbst. Weder im Erdbeben
noch im nächsten Feuer, sondern
als „stilles, sanftes Sausen“. 

Die heimliche Oper
Keine Frage, warum der „Elias“ als
Mendelssohns heimliche Oper gilt
und dermaßen beliebt ist. Am Don-
nerstag wird er sogar das Bachfest
in Leipzig eröffnen. Auch das An-
haltische Theater nahm das Jubilä-

um - der Komponist wurde vor 200
Jahren geboren - zum Anlass für die
Einstudierung und traf darob den
Reichardt-Chor der Universität
Halle. Am Sonntag dirigierte Golo
Berg die erste Aufführung im gut
halbvollen Saal. Klar, ein „Elias"
zum Mendelssohn-Jahr musste
sein. Dennoch reichten die biogra-
fisch-lokalen Bezüge - Großvater
Moses Mendelssohn stammte
ebenso aus Dessau wie Pfarrer Ju-
lius Schubring, der das Libretto
schrieb - offenbar nicht aus, das
Sonderkonzert besser zu füllen. 

Für das fast dreistündige chor-
sinfonische Ereignis brauchten
Sänger, Orchester und Zuhörer ei-
nen langen Atem. Einen sehr lan-
gen, wiewohl sich ins Ende ein klei-
ner Hang zur pastoralen Bedeu-
tungsschwere eingenistet hatte. Al-
len, denen das schließlich zu lang
wurde, sei gesagt, dass die Urauf-
führung in Birmingham angeblich
mit Beethovens „Missa solemnis“
und Haydns „Schöpfung“ komplet-

tiert worden ist. Schließlich war
den Stimmen und der Musizierwei-
se auch eine gewisse Erschöpfung
anzumerken. Der „Elias“ bedeutet
jedem Chor einen Kraftakt, umso
mehr für einen nichtprofessionel-
len und erst recht als Komplettwo-
chenende inklusive Probenauf-
wand. 

Glänzende Stimmen
Von wenig Hingabe zeugte dage-
gen das Programmheft: Warum
wurden weder Text noch Werkab-
lauf hineingedruckt? Das wäre dem
Publikum eine Hilfe gewesen, zu-
mal das auf Worten des Alten
Testaments beruhende Opus keine
durchgehende Handlung besitzt,
sondern in Szenen aufgeteilt ist,
die von diversen Wundern - Erwe-
ckung, Feuer, Regen - bis hin zu des
Propheten Himmelfahrt und Erlö-
sung berichten. Ergibt 42 Num-
mern, darin es von Figuren und Er-
eignissen nur so wimmelt. So muss
es nicht befremden, wenn zur Pau-

se das Publikum den Schlussap-
plaus abliefern will. 

Aber! Stimmlich gesehen besaß
dieser „Elias“ genau jene Wucht,
nach der das Werk verlangt. Hut ab
vor dem Chor. Ob mitreißende
Baalsanrufung oder wütendes
Volk, selige Engelsmusik oder inni-
ger Choral: Die - gottlob von der
Tonanlage dezent verstärkten - hal-
leschen Sänger artikulierten den
Text auf den Punkt, glänzten mit
herrlichem Legato und beachtlich
edlem Klang auch in den tiefen Re-
gistern. Und die Soli: Acht Stim-
men von solcher Strahlkraft zu ver-
sammeln, kam einem Geschenk
gleich. Ulf Paulsen war ein robus-
ter Elias, stark mehr noch im Ton
als im Text. Sabine Noack, mit ei-
ner Altpartie betraut, die ihrem
Mezzosopran viel Tiefe abverlang-
te, beeindruckte als Interpretin des
Wortes. Neben Vincent Wolfsteiner
sang die zweite Tenorpartie viel-
versprechend der noch studieren-
de Stephan Scherpe. Auch Julia

Preußler, Olivia Saragosa und Maik
Gruchenberg ergänzten fabelhaft
das Solistenquartett. Und natürlich
Florian Ott mit seiner durchdrin-
genden, glasklaren Knabenstim-
me. Über allem schwebte der
himmlisch helle Sopran von Corne-
lia Marschall. 

Herausragend am Part der An-
haltischen Philharmonie war sub-
tilerweise, dass man sie als solche
gar nicht wahrnahm. Das jenseits
aller virtuosen Eitelkeit musizie-
rende Orchester stand vollends im
Dienst des Ganzen und ließ dem Di-
rigenten freie Hand für die Vokalis-

ten. So gelang eine Wiedergabe, die
kein Pathos scheute und die sich
der Dramatik nicht minder ver-
pflichtet hatte als der chorsinfoni-
schen Klasse. Eine, die sich mit der
ausschweifenden Melodik erhob,
auf Flügeln des Gesangs schwebte
und in den Chorälen zarte Ruhe
versendete. Solche gemeinschaftli-
che Anstrengung an einem großar-
tigen Werk verdiente einen großar-
tigen Beifall. Und den ließ das Pu-
blikum auch hören, stehend sogar
und beharrlich.

Weitere Aufführung am 21. Juni, 19.30
Uhr, in der Marktkirche Halle

8. SINFONIEKONZERT

Abschied mit Werken von Beethoven
Mit dem 8. Sinfoniekonzert
an diesem Donnerstag und Freitag,
jeweils 19.30 Uhr, verabschiedet
sich Generalmusikdirektor Golo
Berg nach acht Jahren als Chefdiri-
gent der Anhaltischen Philharmo-
nie vom Dessauer Konzertpubli-
kum. Auf dem Programm stehen
zwei Werke Ludwig van Beetho-
vens: das 4. Klavierkonzert G-Dur
mit dem Solisten Denys Proshayev
(Gewinner des ARD-Wettbewerbs
2002) und die berühmte 5. Sinfo-

nie in c-Moll. Der erste Satz dieses
Werkes diente Dieter Schnebel
1985 als Ausgangspunkt für sein
Stück „Beethoven-Symphonie“, mit
dem der Konzertabend eröffnet
wird. Noch einmal wird Golo Berg
gemeinsam mit Musikdramaturg
Ronald Müller die jeweils
18.30 Uhr im Foyer beginnenden
Konzerteinführungen gestalten.
Die Generalprobe des Sinfoniekon-
zertes am Donnerstagvormittag,
10 Uhr, ist noch einmal öffentlich. 

Ein Rinderknochen mit
typischen Kleeaugen
Kaspertheater mit Puppen von Paul Klee im Meisterhaus
VON THOMAS ALTMANN

DESSAU/MZ - Herr Enterich spielt
den Galeristen. Der Vogelscheu-
chengeist gibt die Gedanken. Der
Steckdosengeist muss den Nazi mi-
men. Aus einem Rinderknochen ist
der Kopf des Meisters geschnitzt.
Einen kleinen lustigen Tod schenk-
te der Künstler Paul Klee seinem
Sohn zum neunten Geburtstag.
Zwischen 1916 und 1925 schuf der
Vater etwa 50 Handpuppen für Fe-
lix Klee. Nun reisen Nachbauten
durchs Land. Die Puppen des Ma-
lers spielen das Malerleben: „Über
den Klee...“ oder „Der Knochen in
meinem Kopf“, Regie Mario Hoh-
mann, Spiel Friederike Krahl und
Melanie Sowa. Zwei Aufführungen
holte der Förderverein der Meister-
häuser am Sonntag ins Atelier des
Meisters. 

Ein Foto zeigt Felix Klee hoch be-
tagt mit jener Puppe, deren Kopf
ein Knochen ist. Dieses redende
Bild - wer hält schon im hohen
Mannesalter einen Kasper-Vater
auf den Fingern - gab den Anstoß
zum Stück. Felix, jüngster Bau-
hausschüler und Theatermann, lie-
fert den Rahmen und trifft erst ein-
mal seinen alten Kumpan aus Kin-
dertagen, den Tod. 20 Puppen ver-
brannten 1944 in Felix Klees
Würzburger Wohnung. Ausgerech-
net der Tod überlebte. Die verlore-
nen Puppen bildeten das klassi-
sche Kasperbuden-Personal. 30
Puppen, die nicht in Würzburg wa-
ren, blieben erhalten und befinden
sich heute im Zentrum Paul Klee in
Bern, Phantasiegestalten und Por-

trätpuppen. Ein Mönch erinnert an
Johannes Itten, ein Dichter an Rai-
ner Maria Rilke. Jener darf nicht
mitspielen, aber Rilke tritt ins
Münchner Atelier, um - „leg deinen
Schatten auf die Sonnenuhren“ -
den „Herbsttag“ unter beiläufiger
Mithilfe des Malers zu vollenden. 

Klee steht im Atelier, sinniert,
malt, wird gestört und besucht. Die
Jahre vergehen wie ein Pinselhieb.
Klee reist nach Tunesien, bringt die
Farbe mit. Klee geht ans Bauhaus,
wo der Tanz der Grundfarben läuft.
Klee wird vertrieben, weil die poli-
tische Kultur entartet. Und Klee
stirbt irgendwie nicht trotz unheil-
barer Sklerodermie, trotz tödlicher
„Versteinerung“. Dabei kam der
quirlig kleine Tod immer zu früh.
Nur am Ende kommt er zu spät.
Aber geheiratet hat er inzwischen.
Klee schuf auch eine Frau Tod, ei-

nen gipsweißen Flachkopf. 
Das ist eine erfrischende Kasper-

buden-Version einer tabellari-
schen Künstlerbiographie mit bur-
lesken Reflexionen und Puppen,
die zum Teil die Rollen tauschen
mussten. Ausgerechnet der Frau
Schlau, der gar nicht so gescheiten
Vermieterin, erklärt Klee seinen
bekanntesten Gedanken, dass Ma-
lerei nicht das Sichtbare wieder ge-
be, sondern sichtbar mache. Und
weil er die Miete nicht bezahlen
kann, porträtiert er die Dame auch
noch. Heraus kommt in Öl auf Krei-
degrund: „Baldgreis, Senecio“! Der
Humor Klees galt gemeinhin als
gallig. Hier wird augenzwinkernd
derb und ganz virtuos zwischen
ironischer Distanz und bodenstän-
diger Einfühlung gespielt. Dieser
Weg in die Moderne läuft trotz des
Balletts der Grundfarben und des
leeren Bühnenraumes über die er-
probten Mittel der Kasperbude mit
pfeifender Rakete bei Ankunft des
Todes. 

„Das Genie ist der Fehler im Sys-
tem“, sagte Klee. Nun wird der
Himmlische bodenständig. Und auf
die Szenerie legt sich ein schöner
Schein des Familiären. Dafür sor-
gen die Puppen, die nicht im Werk-
register verzeichnet sind. Hier bau-
te ein Vater für seinen Sohn und be-
gann zu spielen. Es sind phantasti-
sche, groteske, idolhafte Figuren
aus Gips, Stoffresten und Fundstü-
cken, die häufig den Namen der Fi-
guren veranlassten. Die Augen der
Kleepuppe sind groß und zeichen-
haft, ein Rinderknochen mit Klee-
augen. 

Kasperpuppen, wie sie Vater Klee
seinem Sohn baute.        FOTO: SEBASTIAN

Kunstverein zeigt neue Ausstellung im Meisterhaus
Eingebettet in die Veranstaltungen zum
Welterbetag war am Sonnabend die Eröffnung
der neuen Ausstellung des Anhaltischen

Kunstvereins. Der hatte in das Meisterhaus
Kandinsky/Klee eingeladen, wo die Schau
„Kunst - abstrakt/absolut/ konkret“ mit Arbei-

ten aus der Sammlung Gruber eröffnet wurde.
Zu sehen sind die Kunstwerke dort bis zum
26. Juli.                                      FOTO: LUTZ SEBASTIAN

SONDERFÜHRUNG

Bei adligen
Fräuleins
DESSAU/MZ - „Interessantes aus
dem Archiv des Hochadeligen
Fräuleinstifts Mosigkau“ erfährt
man bei gleichnamiger Führung
morgen, 17.30 Uhr, im Schloss Mo-
sigkau. Archivarin Ute Winkel-
mann stellt das Archiv des Hoch-
adeligen Fräuleinstifts Mosigkau
in den Mittelpunkt. Geboten wer-
den Einblicke in die sonst nicht zu
sehenden historischen „Acten, Pro-
tocolle und Documente“. Auch die
Stiftsordnung aus dem Jahre 1779,
die Festlegungen zu den Aufnah-
mebedingungen für Bewerberin-
nen und Vorschriften für das tägli-
che Leben enthält, wird vorgestellt.
Allein zu diesem Anlass wird den
Besuchern die Stiftschronik ge-
zeigt. Da die Teilnehmerzahl be-
schränkt ist, wird um Anmeldung
unter 0340/52 11 39 gebeten.

GEMÄLDEGALERIE

Finissage
am Sonntag
DESSAU/MZ - Die Sonderausstellung
„Colette Deblé: Die Macht der Frau-
en - Eine Französin entdeckt Sach-
sen-Anhalt“ ist bis diesen Sonntag
verlängert worden. Dann findet um
15.30 Uhr in der Georgium-Orange-
rie eine Finissage statt. Die Histori-
kerin und Projektleiterin Elke Stol-
ze stellt das Projekt „FrauenOrte -
eine raumgreifende Idee, die verän-
dert“ vor. In diesem Rahmen bewe-
gen sich auch die Arbeiten der fran-
zösischen Künstlerin Colette De-
blé, die ihre Frauengestalten aus
dem Kontext der historischen Bil-
der herausnimmt und als frei
schwebende Silhouetten in einen
lebendigen Farbraum setzt. Musi-
kalisch wird die Veranstaltung be-
gleitet von Myra van Campen-Ba-
lint (Violine), u. a. mit Werken von
Fanny Hensel und Erik Satie. 

PREMIERE

Shakespeare
im Stadtpark
„Viel Lärm um nichts“
ist ab Freitag zu sehen. 
DESSAU/MZ - Das Theater zieht in
den Stadtpark. Am Freitag, 19.30
Uhr, hat dort William Shake-
speares „Viel Lärm um nichts“
(Much Ado about Nothing) in der
Übersetzung von Frank Günther
Premiere. Liebe, Intrigen, Eifer-
sucht und jede Menge Wortwitz -
das sind die Zutaten für eine der be-
kanntesten Komödien Shake-
speares, in der die Protagonisten
viel Lärm um nichts veranstalten,
um sich am Ende doch eines mehr
oder weniger gelungenen Happy
Ends zu erfreuen. Es spielt das
Schauspielensemble des Anhalti-
schen Theaters in der Inszenierung
von Rosmarie Vogtenhuber. 

Die Regisseurin zeigt das Gut
des Leonato, als Ort für eine deka-
dente, gelangweilte Gesellschaft.
Hier verliebt sich Graf Claudio in
Leonatos Tochter Hero. Sein Vorge-
setzter Don Pedro bietet dem jun-
gen Grafen an, in seinem Namen
um die Angebetete zu werben. Dies
ist ein Teil der Geschichte. Den an-
deren bestreiten Benedikt und Bea-
trice - und dies im wahrsten Sinne
des Wortes. Mit unbezähmbarer
Necksucht spotten sie der Liebe
und liefern sich gegenseitig ein
Wortduell, das sich einem Feuer-
werk gleich in den Sprachhimmel
erhebt. Don John, der verschmähte
Halbbruder Don Pedros, glüht in-
des vor Eifersucht auf Claudio und
macht ihm weis, Hero wäre eine
Hure, die keine Gelegenheit auslie-
ße, sich mit den Männern einzulas-
sen. Ein Netz aus Intrigen und Ver-
wicklungen wirft sich über alle Be-
teiligten.
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Ein lieber Mensch fand seine Ruhe.

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief
unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa,
Uropa und Onkel 

Otto Fräßdorf
* 27. 11. 1921 † 06. 06. 2009

In Liebe und Dankbarkeit:

Deine Tochter Gertraud und Heribert
Dein Sohn Bernd und Gudrun
Deine Enkel und Urenkel
sowie alle Angehörigen

Die Trauerfeier mit anschließender Beisetzung findet am
Freitag, dem 12. 06. 2009, um 12.30 Uhr auf dem Friedhof
in Ragösen statt.

Für jeden kommt die Stunde,
die ihm das Leben nimmt.
Doch keiner kann es wissen,
wann sie für ihn bestimmt.

In stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer lieben
Mutti, Schwiegermutti, Omi, Uromi, Schwägerin und Tante

Ursula Häßler
geb. Grimmer

geb. 04. 07. 1925 verst. 05. 06. 2009

In Liebe und Dankbarkeit:
Walfried und Marlis
Gabi und Bernd
Thomas und Antje
Simone und Denise
Katja und Mike
Urenkel
Angehörige und Bekannte

Dessau, im Juni 2009
Die Trauerfeier zur Urnenbeisetzung findet am Samstag,
dem 11. Juli 2009, um 14.00 Uhr auf dem Friedhof in 
Weißandt-Gölzau statt. 

TRAUERFALL


